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Merſeburgiſele Blätter.
Achter Jahrgang. 19. ovember.
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Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.
Es iſt zu unſerer Kenntniß gekommen, daß in mehreren Orten von dem zum Bierausſchen-

ken berechtigten Reihebrauer zu Jahrmarktszeiten eine größere Anzahl von Schankfſtatten eroff-
net worden iſt, als die, von welchen ſie die Gewerbeſteuer entrichten.

Da nun aber nach unſerer Circular-Verfugung vom 9. Januar 1827 die Gewerbeſteuer
von den Reiheſchenken nach der Zahl der gleichzeitig neben einander eröffneten
Schankſtätten entrichtet werden muß, ſo folgt daraus daß alle außer der beſteuerten An
zahl beſtehenden Schankſtätten beſonders angemeldet, und bis zur Wiederabmeldung nach dem
Mittelſatze der Claſſe C. beſteuert werden muſſen. Jm Falle der unterlaſſenen Anmeldung des
Gewerbes tritt das vorgeſchriebene ContraventionsVerfahren ein.

Ew. Wohlgeboren haben hiernach das Weitere zu veranlaſſen, und das betreffende Publi
kum von dieſer Anordnung in Kenntniß zu ſetzen.

Merſeburg, den 21. October 1834.
Konigl. Preuß. Regierung, Abtheilung fur die Verwaltung der

direckten Steuern, Domainen und Forſten.
Vorſtehende Hohe Beſtimmung wird hiermit zur Kenntnißnahme des Gewerbe treibenden

Publikums gebracht, gleichzeitig werden aber auch die Ortsbehörden angewieſen, ſtreng darauf
zu halten daß, wo Falle der oben bezeichneten Art eintreten, die Gewerbeſteuer in der anbe
fohlnen Maaße erhoben und berechnet werde.

Merſeburg den 42. November 1834.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starccke.

Die Mörder und die Winkelmuuhle.
(Erzahlung von F. A. Muſſik.)

Der ſchwuüle Sommerabend war voruüber
und eine ſturmiſche Nacht um ſo mehr zu er
warten als ſchwere Gewitterwolken von allen
Seiten heranzogen und den Horizont verfinſter
ten. Gott ſteh uns bei! riefen mehrere Grup-
pirungen der verſammelten Bewohner des
Staädtchens T. das wird eine furchtbare
grauenvolle Nacht! „Gott ſteh uns bei!“ er
wiederte der alte Nachtwachter Jonas. „Doch,
was zaget ihr? ihr ſeyd unter Dach und Fach,
konnt bei Hab und Gut verbleiben, wenn ein
Ungluck geſchieht, wahrend unſer einer das
graue Haupt dem ſturmiſchen Wetter preis ge

ben und Weib und Kind ſchutzlos verlaſſen
muß. Doch es iſt meine Pflicht, ich werde
wachſam ſeyn und Gott wird uns bewahren.
Gute Racht!““

Die Gruppen gingen auseinander, Alles
entfernte ſich, nur Bruno, ein Bruder des
Scharfrichters, ſchlich dem alten Jonas in ein
Seitengaäßchen nach, um folgendes Geſprach
mit ihm allein anknupfen zu konnen. Seht
nur, Freund Jonas, wie ſich die Blitze kreu
zen, hort nur, wie der ferne Donner furchtbar
rollt! Wenn unſere Stadt in ein Ungluck ge
rathen ſollte, konnte man dies nicht gewiſſer
Maßen fur eine Strafe Gottes halten „Das
kommt darauf an, wie man die Sache drehen
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will,“ verſetzte Jonas; „und warum ſollte ge
rade unſere Stadt der Strafe Gottes verfallen
ſeyn? die meiſten Bewohner ſind ja fromm
und bieder.“ Das wohl, aber es geſchehen
doch auch viele Ungerechtigkeiten darin,“ ſagte
Bruno. „Wie ſo?“ fragte Jonas.

Bruno. Darf ich mit euch ein Wort im
Vertrauen ſprechen, alter Jonas, darf ich mich
auf eure Verſchwiegenheit verlaſſen

Jonas. Alle Zeit, wenn die Sache dem
allgemeinen Wohle nicht ſchadlich iſt.

Bruno. Nun ſeht. Jhr wißt, daß der
arme Abraham morgen das heißt, in wenig
Stunden mit dem Strange hingerichtet werden
ſoll

Jonas. Allerdings!
Bruno. Könnte dieſes Urtheil nicht zu

ſcharf, wohl gar ungerecht ſeyn und den Zorn
des Himmels herbeigezogen haben

Jonas. Das glaube ich nicht, denn der
Schurke Abraham hat ſich nicht nur vieler boö
ſer Streiche, er hat ſich ſogar eines Raubmor-
des ſchuldig gemacht und daher den Galgen
ſchon lange verdient.

Bruno. Der Schein trugt oft, er kann
doch wohl unſchuldig ſeyn und da waäre wohl

Gott ſteh uns bei! das hat ſicher eingeſchla
gen! Hüu! wie es rollt! wie der zurnende Him-
mel flammende Blitze hernieder ſchleudert!
Das iſt Strafe Gottes, ſag' ich euch.

Jonas. Herr, wie du willſt, nur ſey den
Unſchuldigen gnadig.

Bruno. Hoört, Jonas! Wie waäre es,
wenn wir Beide mit Huülfe eines Dritten den
Himmel verſöhnten und ihm in Demuth, ſey
es auch mit großer Gefahr, ein Opfer bringen
wollten

Jonas. Wie meint ihr das?
Bruno. Wie nun, wenn Abraham doch

unſchuldig wäre und wir dadurch den Zorn des
Himmels verſöhnten, daß wir ihn jetzt aus ſei-
nem Gefaängniſſe befreiten. Jſt er des Todes
wirklich ſchuldig, ſo kann ihn ja das Feuer des
Himmels augenblicklich verzehren und wir ha-
ben vor der Hand doch ein gutes Werk gethan.

Jonas. Wir, den Morder befreien das
iſt ſonderbar; und wie ſollten wir das?

Bruno. Seht, ihr ſeyd mit dem Gefan-
genwaärter bekannt, ſucht unter einem Vor-
wande Einlaß. Hier ſind hundert Gulden,
baare Hundert Gulden, ſage ich euch. Die

Hälfte bietet ihm, die andere Hälfte gehoöret
euch. Jch ſchleiche euch nach, bemachtige mich
der Schluſſel und die That iſt vollendet. Wir
ſind nahe am Gefaängniß, alſo friſch ans Werk!

„Jonas. Hort Bruno, ihr ſcheint mir ein
heilloſer Bube. Jch ſoll gegen meine Pflicht,
gegen Vorgeſetzte und Geſetz handeln? Jch ſoll
einen Raubmorder der verdienten Strafe ent
ziehen Nun und nimmermehr!
SBruno. Jhr muußt!

Jonas. Jch muß? wer will mich zwin
gen

Bruno. Jch!
Jonas. Zuruück, fort von mir, oder ich

ſtoße euch mit meiner Hellebarde nieder!
Bruno. Dieſer Weg iſt kuürzer! (Er

weicht der Hellebarde aus und ſtoßt ihm den
Dolch in die Bruſt.) So, nun haſt du einen
andern Lohn!

Jonas. (ſich windend.) Barmherziger
Gott! Weib! Tochter! Mord!

Bruno ſchleppte den alten Jonas zum na
hen Stadtgraben, und während die Blitze kreuz-
weis zuckten, der Donner furchtbar rollte und
das Waſſer aus den Wolken ſich in Stromen
ergoß, warf er die Leiche hinein und entfloh.

Der folgende Tag brach an, die erſten Son
nenſtrahlen ſtiegen empor, aber vergebens harrte
die alte gute Margareth auf ihren Ehegenoſſen.
Nutter und Tochter trugen ſich mit den ſon

derbarſten Vermuthungen herum, um das lange
Außenbleiben zu entſchuldigen. Als aber in
den ſpatern Morgenſtunden Jonas noch nicht
erſchienen war, als die Angſt beider auf das
Hoöchſte ſtieg, entſchloß ſich Roöschen, den Vater
aufzuſuchen, es koſte, was es wolle. Sie
durchlief alle Straßen, durchſuchte alle Schan
ken, obwohl ſie wußte, daß Jonas nie dahin
gegangen ſey, ſie fragte wohl Hunderte von
Menſchen, viele halfen ſuchen, umſonſt, der
alte Jonas war verſchwunden und keine Spur
von ihm zu finden.

Als ſich nun der Jammer und das allge
meine Stadtgeſprach in etwas gelegt, beſchaf
tigte ein anderer Gegenſtand die ſämmtlichen
Bewohner. Abraham, der ruchloſe Raubmor-
der, ſollte in der zweiten Nachmittagsſtunde
zum Richtplatz gefuhrt und dort gehangen wer
den. Das Armenſuünderglöcklein erklang und
ſchon begann der Zug zu dem entfernten Hoch-
gericht. Abrahams bleiches Geſicht heftete den d
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Blick unaufhörlich auf den Freimann, und wie
er auf die erſte Stufe trat, ſchienen ſeine Lip-
pen etwas zu fluſtern, man hielt es fur ein
Gebet. Der Freimann nickte, beſtieg die Lei
ter und ſchon-ſehen wir den gefallenen Suünder
hängen. Nur die zarktfühlendſten Zuſchauer
widmeten dem ungluücklichen Mitmenſchen eine
Thraäne, einige ſchenkten ihm ein kurzes Gebet,
die Meiſten aber erkannten die Strafe fur ge
recht und ihn nicht des Mitleids werth.

Die Nacht blieb bis gegen ihre Mitte hell
und Meiſter Thomas, der Müller aus der Win-
kelmuhle, hatte es ſich vorgenommen, hinaus
in ſeinen Obſtgarten zu gehen, um die Diebe,
welche ihm faſt jede Nacht viel Obſt geſtohlen,
zu uüberraſchen. Er hatte zu dieſem Zwecke die
Flinte nur leicht geladen und eilte um die eilfte
Stunde zum Thore hinaus. Sein Garten lag
nur einige hundert Schritte hinter dem Hoch-
gericht, und ſchon in den erſten Minuten ge
wahrte er, daß der Gehaängte einige Bewegun-
gen auf dem Galgen machte. Beherzt ſchritt
er der Richtſtätte zu, um ſich zu uberzeugen,
ob dieſes Bewegen blos vom Winde herkomme
oder was ſonſt hier vor ſich ginge. Als er dem
Galgen ganz nahe ſtand, hört er oben eine
Stimme, er ſieht hinauf und Abraham beginnt
halb laut: „Seyd ihr es, Meiſter Thomas
(eyd ihr allein Den Muller ergreift ein
Grauen, ſchon will er ſich entfernen, da be
ginnt der Delinquent auf's Neue: „Furchtet
euch nicht, ich bin nicht todt! Helft mir los,
ſeyd menſchlich! Jch habe im nahen Gehoölz ei-
nen Schatz begraben, macht ihr mich los, ſo
theile ich die große Summe mit euch und mein
Dank, meine Verſchwiegenheit bleiben euch
gewiß.“ Nach einigem Bedenken ſpricht der

zuller: „IJch will euch helfen, aber haltet
Wort.“ „„Gewiß, gewiß!“ war die Antwort.
Der Muüller eilt in ſeinen Garten, bringt eine
kleine Leiter und macht den Gehangten los.
„„Dank euch!“ ſpricht Abraham, kommt mit
mir, ich will das Geld mit euch theilen.“
„Wo iſt euer Schatz, in welchem Gehölz?“
fragte der Muüller haſtig, „dort an dem Ra-
benbuſche,“ ſagte Abraham. „„Wohl, da ge-
hen wir an meinem Garten vorbei, ich nehme
die Leiter wieder mit, und nun vorwarts, fort
von hier!““

Beide gehen, und an der bezeichneten Stelle,
unter einem Granitſtein finden ſie richtig einen

großen Sack mit Geld. „Traget ihr das
Geld,“ ſpricht Abraham, „damit ihr ſeht, daß
ich es redlich meine, aber nehmt mich in eure
Muhle, damit ich eine Labung genieße.“ Ge-
gen Morgen wird es finſter, gonnt mir nur
eine kurze Erholung; dann eile ich von eurer
Muühle in den nah' gelegenen Wald und bin
durch euch gerettet.“ Der Muüller that alles,
und fuhrte den neugebornen Suünder heimlich
in ſeine Muühle.

(Beſchluß folgt.)

Erwiederung,im burgerlichen Stil geſchrieben.
Auf die zwei Aufſaätze in Nr. 46. dieſer Blatter.
Erſten s. Ein Wort zu ſeiner Zeit, und
3 s, Schuſter bleib bei deinem Lei-

en.
Jm erſten Aufſatz wird ſtark geeifert, daß

ein Knabe im Theater die Geſchichte von D.
Martin Luther auf dem Reichstage zu Worms,
geſprochen hat.

Jm Jahr 1829 gab ich mit meinen damali-
gen Schuülern eine dergleichen Darſtellung, wo
daſſelbe Gedicht von einem Madchen vorgetra-
gen wurde, die namlichen Geſänge wurden da
bei geſungen, und geſiel allgemein. Es wurde
zum zweiken Mal verlangt, alle Zuhörer bekenn
ten ſich zur Lutheriſchen Religion und waren
ſehr zufrieden.

Die fernern Worke in dieſem Aufſatz ſind
an die Eltern der mir anvertrauten Kinder ge
richtet. Dieſe können nach ihren eigenen An
ſichten und Gefühlen ihrer Herzen handeln, ich
meinerſeits verfolge den Erziehungsplan mit
meinen Kindern, ſo wie ich ihn angefangen habe,
ohne mich durch die prophetiſchen Worte des
Aufſatzes irre machen zu laſſen.

Als Vater von 9 Kindern ware ich ein er
barmlicher Menſch geweſen, wenn ich die Gei-
ſtesgaben eines Kindes hatte erſticken wollen,
das mir, als es kaum 4 Jahr alt war, ſehr oft
früh 4 Uhr aus ſeinem Bettchen zurief: Vaker,
lernſt du mir heute wieder ein Verschen? Die-
ſes that ich denn auch; die Geſange von der
Geburt Jeſu waren die erſten, welche ſie erlernt
hat, dann folgten andere Geſange und Gedichke,
die fur ſie paſſend waren, jetzt iſt ſie 10 Jahr,
hat von fruh 8Uhr bis Abends 6 Uhr, Schul,
Nah und Strickſtunde ohne meinen Unterricht
zu Hauſe und iſt dabei ſehr muntker.
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Gegen Verachtung, Eitelkeit und Ungezo

genheit habe ich ein ſehr ſicheres Mittel.
Das Kind, ſo ein neues Kleid verlangt und

es nicht bedarf, zu dem ſage ich Nein! macht
es darüber ein verdrießliches Geſicht, ſo gebiete
ich ihm, auf der Stelle ein freundliches zu ma
chen, ſollte es ihm nun gar einfallen zu wider
ſprechen oder nicht gehorchen zu wollen, dann
wird ein allerliebſtes Stockchen in Bewegung
geſetzt und das bringt den Gehorſam zuruück.

Dies uüber den erſten Aufſatz und nun zum
Zweiten.
Schuſter bleib bei deinem Leiſten.

Dieſer Aufſatz enthält eine Zurechtweiſung,
ich kann ſie aber leider fur mich nicht anwend
bar machen, ſonſt that ich dem Herrn Verfaſſer
den Gefallen und d bedankte mich dafür.

Erſten s. Von meinem erlernten Hand
werk habe ich mich noch nicht getrennt und be
treibe es noch wie vorher, wer mir Arbeit uber
giebt, dem diene ich prompt und billig, kann
ich es auch nicht allein, ſo geſchieht es durch
meinen Sohn.

Zweitens. Heißt es, ich ſoll Sonntags
durch Tanzmuſik mein Einkommen zu vermeh-
ren ſuchen. Das habe ich auch 38 Jahre lang
gethan, als aber Wiener, Schießer, Rutſcher
und GalopWalzer mode wurden, da fonnte
ich alter Mann in dem geſchwinden Tempo
dieſer Tanze nicht mit fort und mußte zu Hauſe
bleiben.

Dritten s. Wird darin geſagt, ich konnte
auch Unterricht im Rechnen und Schreiben er
theilen.

Hier hat der Verfaſſer ganz vergeſſen, auf
welcher hohen Stufe unſere Schulanſtalt ſteht,
wo die Jugend ſo gut unterrichtet wird, daß
ſie weit beſſer rechnet, als wir Alten.

Viertens. Jſt ja mein Unkterricht im
Singen nur als elementariſch zu betrachten,
denn ich lehre den Kindern die Noten und Ein-
theilung derſelben kennen laß von den kleinen
Kehlen mir ſo lange etwas vorſchreien, bis Ge
ſang daraus wird, haben ſie beim Unterricht
gut aufgepaßt, ſo iſt der Lohn fur Knaben das
Trommeln und Exerciren mit hölzernen Flin-
ten, fur Madchen das Tanzen.

Als Lehrer habe ich mich nicht offentlich be
kannt gemacht, ſondern die Eltern der Kinder
Knd zu mir gekommen und haben gefragt, ob
ich die Kinder annehmen wollte.

Auch habe ich meine letzte Darſtellung die
im Theater gegeben wurde, acht Tage vorher
in dieſen Blattern mit allem, was darin vor
getragen werden ſollte, bekannt gemacht, und
wenn etwas Unerlaubtes darinnen war, ſo konnte
man es mir nur unterſagen; denn ſeit 28 Jah-
ren, daß ich Bürger bin, habe ich die Befehle
meiner Obern ſtets reſpectirt, und ſo waäre es
auch dieſes Mal geſchehen.

Zum Schluß bemerke ich noch: Alle Abende
wird bei mir von 6 bis 8 Uhr geſungen, geh'n
meine Schuüler von mir ab ſinge ich mit mei-
nen Kindern, und kommen die, wie mein Wille
iſt, bald in Dienſte, ſo ſing' ich fur mich allein
das bekannte Liedchen:
Es kann ja nicht immer ſo bleiben.

Berthold, Schneidermſtr.

Beſtrafte Hab ſucht.
die einzige Tochter des reichen Banquier

L. in K. bewarb ſich der Baron von N. Er
war ein junger hubſcher Mann, vom feinſten
Weltton, der die Gabe zu gefallen im höchſten
Grade beſaß. Sein Stand ſchmeichelte der
Eitelkeit der Eltern, und auch die Tochter, ob
gleich ſehr gebildet, wurde ihm geneigt, da ihr
Herz noch frei war. Die Verlobung geſchah.
Die Ehepacten wurden aufgeſetzt, der Hochzeit
tag anberaumt, und von Seiten der Eltern
der Braut Alles dazu auf das Glanzendſte
eingerichtet und die Gäſte geladen. Als die
Trauung vor ſich gehen ſollte, zog der Brau
tigam ſeinen künftigen Schwiegervater bei
Seite und erklarte dieſem in Gegenwart der
Braut, er wurde zurucktreten, wenn er die
Ausſteuer nicht um 30,000 Thlr. vermehre.
Die Braut ſagte keine Sylbe dazu, der Vater
aber war ſehr beſturzt und aäußerte ſein Befrem
den und ſeinen Unwillen. „Sie mogen es noch
ſo ubel aufnehmen,“ ſagte der Baron „es
bleibt bei meiner Erklärung.“ Der Banquier,
aus Furcht vor dem Aufſehen, das der Rucktritt
des Braäutigams in dem entſcheidenden Augen
blicke machen mußte, gab nach. Der Braäuti-
gam verlangte daruüber eine ſchriftliche, von
dem Banquier und deſſen Gattin eigenhandig
unterſchriebene Zuſicherung. Auch dieſem Ver
langen wurde genugt. Jetzt ſchritt man zur
Trauung. Als der Prediger von dem Brauts-
paare das Jawort verlangte, ſagte der Baron
raſch ſein „Ja!“ aber, zum großen Erſtaunen
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aller Geladenen, die Braut „Nein!“ dann
wandte ſie ſich zu dem Geiſtlichen und fuhr fort:
„Herr Pfarrer! ich kann und werde mich nie
dazu entſchließen, meine Hand einem Manne
zu geben, der nur mein Vermögen begehrt,
und ſo wenig Sittlichkeit und Zartheit beſitzt,
in einem ſo ernſten und feierlichen Augenblicke
noch eine größere Ausſteuer von meinen Eltern
zu erpreſſen.“

Man kann ſich denken, welche Senſation
dies machte und wie der Glucksjaäger, offent
lich gebuhrend beſchämt, von dannen ziehen
mußte. Das brave Maädchen wurde von den
Jhrigen und den zahlreichen Anweſenden wie
im Triumphe zuruck in das elterliche Haus be-
gleitet.

Der alte Verbrecher.
Zu Breslau wurde am 2. October, fruüh

gegen 8 Uhr, ein 71 Jahr alter, dem Trunke
in hohem Grade ergebener vorſtadtiſcher Haus
eigenthümer in der Oder ohnweit des Blinden
Jnſtituts todt gefunden. Bei Entkleidung des
Leichnams fand man in der Taſche 14 Thlr.,
und bei weiterer Ermittelung der Umſtande er
gab ſich daß unbedenklich Selbſtmord, unter
Beabſichtigung eines andern ſchweren Verbre-
chens, obgewaltet habe. Der Entleibte hatte
an dem Abend zuvor, wie gewohnlich, ſeine
bejahrte Frau ſchwer gemißhandelt und aus
dem Hauſe gejagt, hatte dann wahrſcheinlich
den Entſchluß zum Selbſtmorde, und zwar in
Folge der durch liederliche Lebensart ſich zuge
zogenen Leiden, beſchloſſen. Damit aber nach
ſeinem Tode ſeine Frau nichts vorfinden ſollte,
hatte er nicht nur alles vorhandene Geld zu ſich
geſteckt, ſondern hatte auch an mehreren Stellen
in ſeiner Wohnung Feuer angelegt. Weil eraber auch in ſeiner ſcheußlichen Vosheit unker

anderm alle Betten zerſchnitten und ein bren-
nendes Licht, von Spahnen umgeben, hinein
geſetzt, zuvor aber auch alle Fenſter genau ver
ſchloſſen hatte ſo war durch den bald entſtan
denen ſtarken Dampf dieſes Feuer, ſo wie die
übrigen wovon eines unter ſeinen uüber ein
ander aufgehangten Kleidungsſtucken angelegt
war, erſtickt, und dadurch das Umſichgreifen
der Flammen verhindert worden, welche ſonſt
in dieſer ſtuürmiſchen Nacht und inmitten vieler
hölzernen Gebaäude großes Ungluück hatten an
richten können. Mehrere Meublen waren be

reits angebrannt. Zu ſo tiefer Herabwurdi-
gung fuhrt der uübermaßige Brannktweingenuß.

Als Napoleon das Commando der ita-
lieniſchen Armee ubernahm, fand er, daß ſie an
Allem M Langel litt, und auf Koſten des Landes
lebte. Die Truppen waren ſeit langer Zeit
nicht neu gekleidet worden, und Jingen ſo zu
ſagen, in Lumpen. Am andern Tage nach ſei-
ner Ankunft ſtellte ſich ihm ein Grenadier vor,
und bekl agte ſich uber den Zuſtand ſeiner Klei-
dung. Der General, welcher recht gut wußte,
daß die Magazine, ſo wie die Kaſſe der Armee,
geleert waren, hatte eben den Jntendanten bei
ſich. „Die Klage dieſes Mannes iſt völlig ge
grundet,“ ſagte er zu jenem, „geben Sie auf
der Stelle Befehl, derſelben abzuhelfen.“ Dann
ſetzte er hinzu: „„Nur etwas iſt mir hochſt zu
wider, daß naämlich dieſer Brave, der, obgleich

noch jung, dennoch aber ſchon ein alter Soldat,
eine neue Uniform tragen ſoll; man wird ihn
fur einen Recruten halten.“ „General,“
rief der Grenadier, „„ich will nicht neu geklei-
det ſeyn!“

Merkwürdiger Einfluß des Mondes.
Eine der vorzuglichſten Spitzenwäſcherin

nen Lyons bediente ſich, zum Waſchen der
Spitzen und Blonden, blos der Oel- oder
Schmierſeife (die auch bei uns zu haben iſt),
und bleichte dieſe Gegenſtände dann beim Mon-
denſcheine. Nachdem ſie ihr Verfahren lange
genug geheim gehalten und ein anſehnliches
Summchen Geld damit verdient hatte, theilte
ſie es erſt dem Publikum mit, und verſicherte,
daß nur durch den Mondſchein dieſe Gegenſtände
ihre Schonheit und Vorzuglichkeit erhalten,
was man von der Bleiche im Sonnenſcheine
niemals erwarten duürfe.

W. a rn unDen Kampf des Erdenlebens,
Wo wilde Stuürme wehn,
Sucht lang' der Menſch vergebens
Als Sieger zu beſtehn.
Auf finſterm Pfade ſchreitetEr kuhn durch Nacht und Graus,

Doch ſtrauchelt er und gleitet
Auch wohl zuweilen aus.

Jn düſtern Jrrgewinden
Verliert das Ziel ſein Blick,
Da weiß er denn zu ſinden
Sich nicht ſogleich zurück

e

h r e



374
Die Welt mit kalten Hohnen
Wirft ſchnell auf ihn den Stein,
Und lacht zu ſeinen Thranen,
Zu ſeiner Hollenpein.

Jhr kalten Spotter, ſchwinget
Nicht Eurer Geißel Wucht,
Daß nicht zum Himmel dringet
Die Klage, die Euch flucht!
Jhr trotzet den Gefahren,
Die Jhr ſo groß Euch duünkt,
Jhr moööget wohl Euch wahren,
Daß Jhr nicht ſelber ſinkt!

Fielt Jhr nun einmal nieder,
Reicht keiner Euch die Hand
Die Huülfe Eurer Bruder
Habt Jhr Euch ſelbſt entwandt
Wo iſt die ſtolze Seele,
Die hier behaupten kann,
Daß ſie, frei jeder Fehle,
Vollkommenheit gewann

Drum, wenn von ſeinem Wege
Der Bruder ſich verirrt,
Sey es durch Eure Pflege,
Daß er gerettet wird!
Der Dank, den er Euch weihet,
Iſt Euch ein ſuüßer Lohn,
Der doppelt ſich erneuet,
Vor Gottes Richterthron,

Dreiſylbige Charade.
Was ſich im erſten Paare praſentiret,

Wird wohl von keinem Menſchen leicht entbehrt:
Denn wer ſich blos durch Handearbeit nahrt,
Der wird zum Bettler, wenn er es verlieret.
Die Letzte zeigt gar mancherlei Faconen,
Bei Damen immer anders als bei Herr'nz
Mit ihr beſonders treibt die Mode gern
Jhr Wechſelſpiel bei allen Nationen.

as Ganze von Metall gemacht, gewahrt
Dem größten von den erſten Dingen Schutz,
Verfertigt man den allbekannten Putz,
Der in der letzten Sylbe wird erklaret,

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:
Nachtgeſang,

Bekanntmachungen.
(868) Zugelaufener Hund, Am 12.

d. M. iſt einer den hieſigen Markttag beſuchen-
den Bauerfrau aus Reideburg ein Jagdhund
von weißer Farbe mit braunem Behaänge, und
auf dem Hintertheile des Ruckens mit einem
braunen Fleck gezeichnet, zugelaufen. Der Ei-
genthumer dieſes Hundes wird veranlaßt, den-
ſelben gegen Erſtattung der Futterkoſten und
ſonſtigen baaren Verlagen, binnen 14 Tagen

abzuholen. Nach Ablauf dieſer Friſt wird uber
den Hund den Geſetzen gemäß verfugt werden.

Merſeburg, den 15. November 1834.

Der Mag ſt r at.
(863) Verſteigerung. Es ſollen Mon

tags, den 24. November ce., etliche 20 Stuück
ſtarke Eichen, Ruſtern und Ellern auf dem
Stamme, gegen gleich baare Zahlung meiſtbie-
tend verſteigert werden. Kaufluſtige haben ſich
deshalb Vormittags 9 Uhr bei dem Richter
Spatzier einzufinden, wo die Bedingungen na
her bekannt gemacht werden.

Meuſchau, den 16. November 1834.
Die Gemeinde allda.

(864) Auction. Mittwochs, den 26.
d. M., fruh 9 Uhr, ſollen in der Königl. Ge
ſtuütsſchmiede, Vorſtadt Altenburg, mehrere Mo
bilien an Tiſchen, Stuhlen, Sopha's, Schraän
ken und Bettſtellen, ingl. eine neue elegante
Droſchke, ein dergl. Schlitten, ein neuer zwei
ſpanniger Ruſtwagen und mehreres Pferdege
ſchirre, ſo wie ein großer Schraubſtock und
Sperrhaken, gegen gleich baare Zahlung meiſt
bietend verſteigert werden.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg den
46. November 1834.

(842) Verkauf. Eine faſt neue und
ſehr dauerhafte HalbChaiſe iſt aus freier Hand
zu verkaufen und das Nähere bei Herrn Kauf
mann Steckner, Burgſtraße Nr. 125. allhier,
zu erfahren.

Merſeburg, den 10. November 1834.

(813) Logis-Vermiethung. Jn mei-
nem in der Nähe der Buürgerſchule liegenden
Hauſe ſind von Weihnachten o. ab zwei Logis
an ſtille Familien zu vermiethen.

Merſeburg, den 1. November 1834.
Johanne Ulrich.

547) Logis-Vermiethung. Die
erſte Etage in unſerm Hauſe, beſtehend aus
fuunf Stuben Kammern nebſt Zubehoör, iſt
von jetzt an zu vermiethen und kann auch auf
Verlangen Pferdeſtall und Wagenremiſe mit
dazu abgelaſſen werden.

Merfeburg, den 40. November 1834.
Böhme u. Comp. am Roßmarkkte.
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(865) LogisVermiethung. Die
zweite Etage in meinem Hauſe auf der Gott-
hardtsſtraße Nr. 46., beſtehend aus 2 Zimmern
vorn heraus, und zwei Zimmern auf dem Sei-
tengebäude, mehreren Kammern, Kuche, Kel
ler, Holzſtall, Waſchhaus 2c., iſt von Oſtern ab
an eine ſtille Familie zu vermiethen. Die Woh
nung kann jederzeit in Augenſchein genommen
werden.

Merſeburg, den 17. November 1834.
C. W. Klingebeil.

(848) Handlungs- Anzeige. Wir
haben dem Herrn H. W. Berendes, Neu-
markt vor Merſeburg, ein Lager unſrer ſammt-
lichen Sorten Siegellack ubergeben, und wer
den ſolche zum Fabrikpreis verkauft. Zur Be
ſtätigung der ausgezeichneten Gute und Preis-
wuürdigkeit haben wir die Einrichtung getrof-
fen, daß jede Stange mit unſerm Fabrikſiegel
„Schwarz Comp. Leipzig“ bezeichnet iſt.

Schwarz Comp.
Siegellackfabrikanten in Leipzig.

(862) An zeig e,
die Subſcribenten der Naturge
ſchichte in getreuen Abbildungen

betreffend.
Vonder Naturgeſchichte in getreuen

Abbildungen und mit ausfuührlicher Be
ſchreibung derſelben (fruüher in Leipzig und
Halberſtadt bei Bruggemann) iſt bereits das
AHte Heft der Vögel verſandt worden. Die-
jenigen Herrn Subſcribenten in Merſeburg
und der Umgegend, welche ſie bisher bei der
Buchhandlung des Herrn Römer bis zum 10ten
Hefte bezogen, und denen daran liegen muß,
das Werk vollſtändig zu bekommen, werden
höflichſt erſucht, die Fortſetzung in der Buch
handlung des Herrn L. Nulandt in Merſeburg
in Empfang zu 'nehmen, wo auch complete Ex

emplare zu erhalten ſind. Die neuen Hefte
zeichnen ſich nur noch vortheilhafter durch ſorgſältige Ausführung aus, und der außerſt billige

Subſceriptions Preis von 64 ſgr. pro Heft gilt
noch bis zu Ende dieſes Jahres.

Zeitz, den 42. November 1834.
J. Webel.

(857). Empfehlung. Einem hochzuver-
ehrenden Publikum zeige ich ergebenſt an, daß

ich das Farben Waſchen und Zurichten ſei
dener, ſchon getragener Zeuge als Kleider,
Tucher, Shawls, Baänder, Flore 2c. auch
Kreppkleider und Krepptucher, in allen Cou
leuren, practiſch erlernt und ſchon langer an
derwaärts geuübt habe, und verſpreche die reellſte
Bedienung. Meine Wohnung iſt in der Schma
lega ſſe bei dem Schuhmachermſtr. Hohmuth,
eine rer hoch, linker Hand.

Merſeburg, den 17. November 1834.
Wilhelmine Lohrenz.

(860) Empfehlung. Einem hohen
Adel und geehrten Publikum zeige ich mein
Etabliſſement als:

Graveur, Juwelier, Gold und
Silber Arbeiter

in hieſiger Stadt ganz gehorſamſt an, und
bitte ergebenſt, bei vorkommendem Bedarf um
geneigte Beruckſichtigung meiner gehorſamſten
Anzeige. Stets werde ich mich beſtreben das
mir geſchenkte Vertrauen durch möglichſt billige
und reelle Handlungsweiſe zu verdienen,Merſeburg, den 1. November 1834.

Ludwig Engel jun.,
im Hauſe des Hrn. Dietrich sen. auf

dem Entenplane Nr. 102.

San an(859) Empfehlung. Einem hoch
geehrten Publikum beehre ich mich die
ergebene Anzeige zu machen, daß ich jetzt
ein Lager von Gold- und Silber-
Waaren 77 Façons vorrathig
habe, welche ſich als paſſende Geſchenke
zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte eig-
nen. Jndem ich ein hochgeehrtes Publi
kum um geneigten Zuſpruch ergebenſt

S bitte, bemerke ich zugleich, daß ich jeder
zeit die möglichſt billigen Preiſe ſtellen

5 werde.
Nerſeburg, im November 1834.

Claus, Goldarbeiter,

e Ai e e t
so Empfehtans, Se Serhnen

Publikum erlaube ich mir bekannt zu machen,
daß ich mich am hieſigen Orte als Tiſchlermeiſter
etablirt habe, und bitte daſſelbe, bei Beſtellungen

5

W
W

h
h



er

376
dergl. Gegenſtänden auf mich gutigſt Ruckſicht
nehmen zu wollen gute und dauerhafte Arbeit
zu liefern, mit großter Billigkeit verbunden,
wird mein einziges Beſtreben ſeyn, das mir ge-
ſchenkte Vertrauen zu rechtfertigen. Auch ſteht
mein Meiſterſtuck, beſtehend aus einem Schrei-
beſecretair von Kirſchbaumholz nach neueſter
Bauart billig zum Verkauf in meiner dermali-
gen Werkſtelle zu Merſeburg, Sixtiberg Nr. 506.

G. W. Zacharias.

(867) Empfehlung. Glacé-
Herrenhandſchuhe, bunte und weiße,
Schildkroöt Seiten- und Einſtecke-
Kaämme, Gurtelſchnallen und Tuchna-
deln, franzöſiſche Taſſen, Nachtlam-
pen und anderes PorzellainGeſchirr,
Tiſch, Taſchen und Federmeſſer, ach-
tes Bau de Cologne, empfing gan
friſch

Auguſt Goötzinger.
Merſeburg, den 11. Nov. 1834.

(846) Bekanntmachung. Alle Arken
Victualien Waaren ſind von jetzt ab ſehr gut
und billig zu haben im Laden des dem Bak-
kermeiſter Herrn Hofmann zugehörigen Hin
terhauſe, Oelgrube gegenuüber, biit

J. Thiem.
Merſeburg den 10. November 1834.

(861) Einladung. Kuünftigen Don-
nerstag, als den 20. November, bin ich geſon-
nen, ein Schlachtefeſt zu halten. Jhre Goönner
und Freunde ladet hierdurch ergebenſt ein

Wittwe Herrling.
Hoſpitalgarten vor Merſeburg, den 17. No

vember 1834

(858) Dank. Wenn ich bei dem Aver-
tiſſement vom 4. November, 46. Stuck des hie
ſigen Wochenblattes, mit wahrer Wehmuth
habe bemerken muüſſen, daß unter denjenigen,
welche ihren Dank fur den bei dem letzten Feuer

erhaltenen Beiſtand ausſprachen, mein Name
ohne mein Verſchulden weggelaſſen worden iſt,
ſo verſichere ich, daß die Gefuhle der Dankbar-
keit meinem Herzen ebenfalls nicht fremd ſind,
und daß ich allen denjenigen Bekannten und
Unbekannten, welche mir bei dieſer Feuersge-
fahr ihre Hulfe ſchenkten, lebenslang mit dem
aufrichtigſten warmſten Danke verpflichtet bin.

Merſeburg den 15. November 1834.
Charlotte Whiſtling.

Sonntag, den 23. Novbr., predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Leumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.

Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
D o m. Vaecat.
Stadt. Geboren: dem Schwanenboyfabrikanten

Lippmann ein Sohn dem Einwohner Kupfer ein Sohn;
dem Schneidermſtr. Roßler eine Tochter (posth.); dem
Tiſchlergeſellen Peters ein Sohn (todtgeb.). Ge-
trauet: der Maurergeſell Woyde mit Jgfr. J. S.
M. Schuünzel aus Frankenhauſen.

Neumarkt. Geboren: dem Fabrikant Schrei
ber ein Sohn.

„Altenburg. Geboren: dem Handarbeiter Lud
wig eine Tochter dem Zimmergeſellen Kops ein Sohn.

Getrauet: der Magiſtrats Aſſeſſor u. Kauf und
Handelsherr Karlſtein mit Jgfr. F. W. Fülle aus Crim
mitſchau. Geſtorben: der Zimmergeſell Kops, 61
J. 2 M. alt.

Mit der Poſt als r zuruckgekommene
riefe.

Frau Amtmann Henning in Halle; 2) Unteroffl
cier Klaren in Erfurt 3) Dreſe in Katzendorff 4) Petzſch
in Sieglitz; 5) Horber in Nuürnberg; 6) Frau Charl.
Hedler in Halle 7) Gaſtgeber Schulze in Halle 8) Ju-
lius Mohr in Töplitz; 9) Louiſe Eglofſtein in Erfurt
40) Frau Ebtingen in Dollnitz.

Merſeburg, den 15. November 1834.

Königliches Poſt-Amt.Banſch im Auftrage.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Th. ſ. ſp.Weizen 1 1261 bis 1 yf.
Roggen 1 1 3 I bis 1 7 6Gerſte 23 9 bis 25Hafer I 12 l 6iü bis I l 489

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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